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 Die neue Klasse

 Manchmal wünschte sich Richard, er hätte andere Eltern. Nicht, dass er seine nicht gemocht hätte! Im Gegenteil, er mochte sie sogar sehr! Wenn bloß das Eine nicht wäre! Seit dem ersten Schuljahr hatte man ihn deswegen ausgelacht. 

 Und dann musste die Familie zu allem Überfluss auch noch umziehen! In der neuen Klasse wurde es dann ganz schlimm. Gleich am ersten Schultag ging es los. 

 Mit Frau Sommer, seiner neuen Klassenlehrerin, ging er in den Raum der 3 b. Dass alle ihn anguckten, machte Richard nicht so viel aus. Aber ihm graute vor dem, was gleich kommen würde.

 Und da sagte Frau Sommer auch schon: „Zunächst wollen wir uns alle einmal kennen lernen.“

 Die Schüler setzten sich in den Stuhlkreis. 

 „Und nun erzählt jeder, wie er heißt und was er gern tut“, fuhr Frau Sommer fort. 

 Der Junge, der im selben Haus wohnte wie Richard, fing an: „Ich heiße Patrick Schmidt und ich gucke gern fern.“

 „Ich heiße Frederik Schultz und spiele am liebsten am Computer“, erzählte der nächste.

 So stellte sich jeder vor. Richards Herz schlug schneller. Nur noch zwei Schüler waren vor ihm dran. 

 Jetzt nur noch einer.

 Dann war es so weit. Alle sahen ihn an. Sein Gesicht glühte. „Ich heiße Richard“, piepste er, „und ich ... ich ...“ Plötzlich fiel ihm nichts ein, was er gern machte. 

 „Wie ist denn dein Nachname?“, hakte Frau Sommer nach.

 Patrick, der den Namen schon auf dem Klingelschild gelesen hatte, kicherte.

 Richard schluckte und murmelte etwas. 

 „Was hast du gesagt?“

 Es half nichts, er konnte es ja nicht verheimlichen. „Von Furzhausen“, flüsterte er.

 „Wie bitte?“ Sicher dachte Frau Sommer, sie hätte sich verhört.

 „Von Furzhausen heißt er“, schrie Patrick. 

 Alle prusteten los und Richard sah genau, dass sich die Lehrerin das Lachen verbeißen musste. 

 „Und was ist dein Hobby, Richard?“, wollte sie wissen. Sie musste sehr laut sprechen, um den Tumult zu übertönen.

 Daran konnte Richard sich immer noch nicht erinnern. 

 „Was tust du denn am liebsten?“, versuchte sie ihm zu helfen.

 „Furzen“, brüllte Frederik. 

 Wieder johlte die ganze Klasse und Richard spürte, wie ihm Tränen der Wut in die Augen stiegen.

 „Es gibt keinen Grund zu lachen!“, behauptete Frau Sommer. Das glaubte sie doch wohl selbst nicht!

 „Und jetzt, Richard, erzähl uns, was du gern magst“, setzte sie hinzu.

 „Schokolade“, wisperte Richard. Er wusste, dass das nicht die Antwort war, die sie erwartete. Aber leider fiel ihm im Augenblick nichts anderes ein.

 „Weil man so schön davon furzen kann“, schrie jemand.

 Die Lehrerin tat, als hätte sie es nicht gehört. „Mach du weiter“, bat sie den Jungen, der neben ihm saß. Unglücklicherweise hieß der Max Riechberg. 

 „Von Furzhausen und Riechberg“, rief Jan, das passt ja gut zusammen!

 „Riechberg riecht Furzhausen furzen“, grölte Frederik. 

 „Schluss jetzt!“ Frau Sommers Stimme klang streng. 

 Es wurde ruhig in der Klasse. 

 Doch das war leider nur der Anfang.
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 Pausen

 „Du darfst ihnen nicht zeigen, dass du dich so sehr ärgerst“, riet Papa oft. Sicher hatte er Recht. Aber Richard schaffte das einfach nicht.

 Die Pausen waren am schlimmsten. Sobald er irgendwo auftauchte, fingen die anderen an, ihn auf die Schippe zu nehmen.

 Manchmal sangen sie: „Ri-chard von Furz-hausen, Ri-chard von Furz-hausen.“

 Patrick, Frederik und Jan waren am schlimmsten. 

 Patrick rief zum Beispiel: „Ich heiße übrigens Patrick Pinkel.“ 

 Und Frederik brüllte: „Mein Name ist von Klohausen, Frederik von Klohausen.“

 Jan wandte sich an Richard: „Und wie heißt du noch mal? Richard von Donnermann?“

 Wenn er an den dreien vorbeiging, machten sie mit dem Mund knatternde Geräusche, die ziemlich echt klangen. Dann merkte Richard, wie er puterrot wurde. Er wollte das nicht, aber je weniger er es wollte, desto mehr errötete er.

 Patrick fragte: „Warst du das, Richard?“

 „Nein!“, schnauzte er. „Hört doch endlich auf mit dem Quatsch!“

 „Bestimmt war er es“, rief Jan. „Kein Wunder, dass er so laut furzt, bei diesem Namen.“

 Ein Mädchen musste darüber dermaßen lachen, dass es einen Schluckauf bekam. 

 Ein anderes stöhnte: „Puh, hier stinkt’s, iiiih!“, und hielt sich die Nase zu.

 Richard fiel ein, was sein Vater ihm geraten hatte: „Sag doch einfach: Wer es hat zuerst gerochen, dem ist’s aus dem ... - na, du weißt schon – ... gekrochen.“

 „Wer es hat zuerst gerochen ...“, begann Richard, aber niemand hörte ihm zu, er kam gar nicht gegen das Gejohle an.

 Hilflos stand er da und ärgerte sich halb tot. Über seinen Namen. Über die anderen. Über Papa, der einfach sagte, er sollte sich nicht ärgern, und so blöde Sprüche abließ. Und über sich selbst, weil er einfach nicht aufhören konnte, sich zu ärgern. 
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 Im Turnverein

 In der Stadt, in der sie jetzt wohnten, gab es auch einen Turnverein. Jeden Donnerstagabend ging Richard dorthin. Da fragte niemand groß nach seinem Namen. Die meisten wussten wahrscheinlich gar nicht, wie er hieß.

 Tom Schnabel, der Trainer, war klasse und supernett. Wenn man es genau betrachtete, war Schnabel auch ein komischer Name. Aber niemand lachte darüber. 

 Eines Tages passierte Richard etwas entsetzlich Peinliches. Als er abends im Bett lag, musste er die ganze Zeit daran denken und konnte deswegen nicht einschlafen. Er verkroch sich bis zu den Haaren unter die Decke, aber das machte es auch nicht besser.

 Dabei hatte alles so schön angefangen. Die Turnübung machte riesigen Spaß: Man kletterte auf einen hohen Kasten, packte die Ringe, stieß sich mit den Füßen ab und flog durch die Luft rüber zu einem anderen Kasten.

 „Achtung, hier kommt Tarzan!“, brüllte Richard, nahm Schwung und segelte los. Dabei stellte er sich vor, er wäre tatsächlich Tarzan und würde im Urwald an Lianen von einem Baum zum anderen fliegen. Mit einem wundervollen Tarzanschrei landete er auf dem anderen Kasten. 

 Aus irgendeinem Grund war es in dem Moment ganz still. Und da – er hatte keine Ahnung, wie das passieren konnte – genau in diesem Augenblick pupste er. Sehr lang und sehr laut.

 Alle hörten es. Ein unbeschreibliches Getöse brach los. Die Jungen und Mädchen in seiner Riege krümmten sich, einige warfen sich sogar auf den Boden und strampelten mit den Beinen. Auch Tom Schnabel hatte Lachtränen in den Augen, und das wurmte Richard besonders.

 Und dann kam, was kommen musste: Als sich gerade alle halbwegs beruhigt hatten, rief jemand: „He! Heißt du nicht von Furzhausen?“

 Natürlich ging da das Gelächter von vorne los.

 Als Richard nach Hause kam, sagte er zu seinen Eltern: „Ich geh nie wieder in den Turnverein.“ 

 „Nanu, warum denn nicht?“, wunderte sich seine Mutter.

 „Hat es wieder etwas mit unserem Namen zu tun?“, fragte Papa. „Lass die anderen doch einfach lachen.“

 „Bla bla bla bla“, fauchte Richard ihn an und dachte, dass sein Vater sowieso keine Ahnung hatte und dass es nur eine Sache gab, die schlimmer war, als von Furzhausen zu heißen: nämlich so zu heißen und dann auch noch in aller Öffentlichkeit einen fliegen zu lassen.
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 Weitere Unannehmlichkeiten

 In der Woche darauf ging Richard doch wieder in den Turnverein. Er wollte nicht zu Hause bleiben, dafür turnte er viel zu gern. Und – nie hätte er es für möglich gehalten! – es erinnerte sich anscheinend niemand mehr an den furzenden Tarzan auf dem Kasten. Zumindest sagte keiner was.

 Aber schon gab es wieder Unannehmlichkeiten: nämlich einen Elternabend in der Musikschule. Richard sollte auch mitmachen, obwohl er noch ziemlich neu war. Aber Herr Norden, sein Klavierlehrer, fand, dass er sehr gut spielte.

 Richard wollte auf gar keinen Fall hingehen. Es machte ihm überhaupt nichts aus vorzuspielen. Doch ihn störte, dass bei dieser Gelegenheit garantiert sein Name laut herausposaunt werden würde. 

 „Was ist schon dabei?“, fragte sein Klavierlehrer. 

 „Sicher lachen alle, wenn Sie sagen: ‚Als Nächster spielt Richard von Furzhausen.’“

 „Das glaube ich kaum“, widersprach Herr Norden. „Aber wenn es dir so wichtig ist, sage ich eben nur deinen Vornamen.“

 Richard überlegte. „Versprochen?“

 „Versprochen.“ 

 „Na gut“, sagte Richard, „dann mache ich mit.“ 

 An dem Abend war Richard furchtbar zappelig. Nicht wegen der Leute, die zuhören würden. Er konnte das Stück in- und auswendig. Das andere machte ihm Sorgen.

 „Haben Sie es auch nicht vergessen?“, fragte er seinen Klavierlehrer.

 Herr Norden war anscheinend auch ziemlich aufgeregt. Dauernd strich er sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Nein, nein“, sagte er. „Ich denk dran. Setzt euch schon mal auf eure Plätze. Gleich geht es los.“

 Richard saß auf der Bühne in der ersten Reihe. Herr Norden lauerte noch einmal durch den Spalt im Vorhang, dann nickte er und der Vorhang öffnete sich. Im Zuschauerraum wurde es still.

 „Guten Abend, liebe Eltern“, begann Herr Norden. „Wir freuen uns, dass Sie alle gekommen sind, um unseren jungen Künstlern zuzuhören.“

 Die Leute klatschten.

 Herr Norden strich sich wieder seine Haarsträhne aus der Stirn: „Als Ersten möchte ich Ihnen Richard von Furzhausen vorstellen.“ Er stockte, blickte blitzschnell zu Richard hinüber und fügte dann hastig hinzu: „Er wird für uns den ‚Fröhlichen Landmann’ aus Schumanns ‚Album für die Jugend’ spielen.“

 Die Zuhörer klatschten wieder.

 Richard saß wie versteinert auf seinem Stuhl. 

 Herr Norden kam zu ihm hin. „Tut mir leid“, flüsterte er.

 Richard rührte sich immer noch nicht. Das Klatschen ließ ein wenig nach. Er glaubte, leises Lachen zu hören, das sich in den Applaus mischte.

 „Komm!“ Herr Norden zog ihn an der Hand hoch. „Du brauchst keine Angst zu haben.“

 Richard blieb nichts anderes übrig, als zum Flügel zu gehen. „Das vergesse ich ihm nie“, dachte er. Er war so wütend auf Herrn Norden, dass er den „Fröhlichen Landmann“ spielte, als ob das Stück „Der rasende Rächer“ hieße. 

 Aber den Leuten schien es zu gefallen. Als er fertig war, applaudierten sie wie verrückt und hörten gar nicht mehr auf.

 Herr Norden strahlte. „Bravo!“, lobte er. „Du hast prima gespielt.“

 Später klopfte ihm sein Vater auf die Schulter. „Wir sind sehr stolz auf dich“, sagte er und seine Mutter gab ihm einen Kuss.

 An diesem Abend sprachen ihn noch viele Leute an, auch welche, die er gar nicht kannte. Aber niemand erwähnte seinen Nachnamen. Alle sagten nur, wie gut ihnen der „Fröhliche Landmann“ gefallen hätte.
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 Ein Mädchen im Schwimmbad

 Ein paar Tage später klingelte es. Max Riechberg stand vor der Tür. „Ich geh schwimmen“, sagte er. „Kommst du mit?“ 

 „Nee. Ich muss Klavier üben.“

 „Das kannst du doch später noch machen.“

 Richard wischte sich den Schweiß von der Stirn. Es war wirklich sehr heiß. „Na gut“, sagte er, „aber nur unter einer Bedingung.“ 

 Max grinste. „Ich weiß schon. Ich soll niemandem erzählen, dass wir von Furzhausen und Riechberg heißen. Keine Ahnung, warum du das so furchtbar findest. Ich find’s witzig.“

 Richard schnaubte durch die Nase. „Das sagst du so einfach! Aber wenn du von Furzhausen hießest, glaub mir, dann sähe die Sache anders aus.“

 „Okay, okay, reg dich ab. Ich schwöre, ich verrate es nicht.“

 Er hielt sein Versprechen, und trotzdem geriet Richard in eine blöde Sache hinein.

 Auf der Wiese, direkt neben ihnen, ließ sich ein Mädchen nieder. „Hi“, sagte es.

 Richard fand, dass das Mädchen richtig nett aussah, aber er traute sich nicht, mehr zu sagen als „Hi“.

 Als Max mal irgendwohin musste, stand das Mädchen auf und kam zu ihm rüber. „Ich heiße Alexa“, sagte es. „Und du?“

 „Richard.“

 So kamen sie ins Gespräch. Später gingen sie zu dritt ins Wasser, spielten Frisbee und quatschten. Alexa sah nicht nur nett aus, sie war auch nett. Als sie am Ende fragte: „Sollen wir uns morgen wieder hier treffen?“, nickte Richard und freute sich. 

 Und dann kam’s.

 „Wie heißt du eigentlich mit Familiennamen?“

 Richard räusperte sich. „Von Fußhausen“, murmelte er.

 „Wie?“

 „Fuß. Wie der Fuß. Von Fußhausen.” Richard warf Max einen warnenden Blick zu.

 Warum nur musste genau da dieser grässliche Patrick vorbeikommen? „He, von Furzhausen“, brüllte er, „heute schon gefurzt?“

 Frederik, der neben ihm ging, machte saftige Furzgeräusche mit dem Mund.

 „Ach so“, rief Alexa, „du heißt von Furzhausen. Ich hatte Fußhausen verstanden.“ Sie lachte.

 Das war zuviel, das konnte Richard keine Sekunde länger aushalten! Hals über Kopf stürmte er davon.
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 Verpasste Gelegenheiten

 „Mensch, Richard! Heute ist es doch so heiß! Komm mit ins Schwimmbad!“ 

 Schon den ganzen Morgen versuchte Max, Richard zu überreden.

 „Nee, ich hab keine Lust.“

 Dabei wäre er rasend gern mit Max ins Schwimmbad gegangen. Aber wenn er Alexa dort begegnen würde, nein, das wäre ihm zu peinlich!

 „Blödmann“, brummte Max, „dann gehe ich eben allein!“

 Den ganzen Nachmittag stellte Richard sich vor, wie Max im Wasser herumschwamm, wahrscheinlich mit Alexa, und wie sie zusammen auf der Wiese saßen oder sich die Frisbeescheibe zuwarfen. Er konnte an nichts anderes mehr denken und wurde ganz unruhig.

 „Na, wie war’s gestern im Schwimmbad?“, fragte er Max gleich am nächsten Morgen.

 „Schön.“

 Richard druckste ein bisschen herum. „Hast du Alexa getroffen?“

 „Ach so, jetzt kapier ich!“, rief Max. „Deshalb wolltest du also nicht mitkommen!“

 Richard ging nicht darauf ein. „Hast du sie getroffen?“, wiederholte er.

 „Max nickte.“

 Richards Herz klopfte ein bisschen schneller. „Hat sie zufällig nach mir gefragt?“

 Sein Freund schüttelte den Kopf.

 Einerseits war Richard erleichtert, andererseits auch wieder nicht.

 Die ganze Woche blieb das Wetter schön. Aber Max fragte nicht mehr, ob er mit ihm ins Schwimmbad gehen würde.

 Eines Abends, als Richard zufällig aus dem Fenster guckte, sah er ihn mit Alexa die Straße entlangkommen. Ihre Gesichter waren von der Sonne gerötet, die Haare nass. Beide schleckten ein Eis. Als ein großer Klecks von Alexas Eis auf die Straße fiel, blieben sie stehen und lachten laut los. 

 Noch am selben Abend rief Richard Max an. „Du hast dich ja mit Alexa verabredet!“, bellte er ins Telefon.

 „Na und?“

 „Heimlich, ohne mir was zu sagen.“

 „Was gibt’s denn da zu sagen? Außerdem wolltest du doch nicht mehr mitkommen.“

 Das konnte Richard ja nicht abstreiten.

 „Ich weiß wirklich nicht, warum du so ein Theater machst“, setzte Max hinzu.

 Richard wusste es eigentlich auch nicht so genau. Er atmete dreimal tief durch. „Hat Alexa mal nach mir gefragt?“, erkundigte er sich dann.

 „Ja. Aber ich habe behauptet, ich wüsste nicht, wo du bist.“

 Aha! Jetzt hatte Richard endlich den Grund herausgefunden, warum er so wütend war. „Wieso hast du das gesagt?“, fuhr er Max an. „Das stimmt doch überhaupt nicht!“

 „Sollte ich ihr etwa erzählen, dass du nicht mehr kommst, weil du einen blöden Namen hast?“ Max klang inzwischen auch ziemlich genervt. 

 Was sollte Richard darauf antworten? Er ließ die Schultern hängen. Da sah man es mal wieder! Nichts als Ärger hatte man mit so einem bescheuerten Namen! Sogar Streit mit seinem Freund bekam man deswegen.
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 Der Neue

 Als der Mathelehrer am nächsten Tag in die Klasse kam, brachte er einen fremden Jungen mit. 

 „Ein Neuer“, flüsterte Max. „Schrecklich, wenn einen alle so anglotzen!“

 „Pst!“ Richard war gespannt, wie der Junge hieß. Das interessierte ihn am Anfang immer am meisten.

 „Das ist ...“, begann Herr Hauschlopp.

 Richard hielt den Atem an. Er hoffte immer, dass mal jemand einen genauso grauenvollen Namen hatte wie er oder einen noch grauenvolleren. 

 „... Jörn Bartels“, fuhr Herr Hauschlopp fort.

 „Nein.“ Der Junge schüttelte den Kopf. „Ich heiße Anders.“

 „Nanu?“ Herr Hauschlopp guckte ganz verwirrt. „War das gerade nicht dein Vater, der dich zur Schule gebracht hat?“

 „Doch.“

 „Er hat gesagt, dass sein Name Bartels ist.“

 „Stimmt. Aber ich heiße Anders.“

 „Wie denn?“

 „Anders.“

 Ein paar Schüler fingen an zu kichern.

 Der Mathelehrer wurde ärgerlich. „Das habe ich inzwischen begriffen, dass du anders heißt als dein Vater. Aber wie ist denn nun dein Nachname?“

 „Anders.“

 „Sag mal“, nun wurde Herr Hauschlopp wirklich böse, „willst du mich auf den Arm nehmen?“

 „Ich heiße Jörn Anders“, erklärte der Junge. „Anders, das ist mein Nachname.“

 „Ach sooo!“ Der Lehrer schlug sich mit der Hand vor die Stirn. „Jetzt verstehe ich. ‚Anders’, mit einem großen A!“

 Der Junge grinste.

 „Herzlich willkommen, Jörn – Anders“, sagte Herr Hauschlopp. „Hinter Richard ist noch ein Platz frei, da kannst du dich hinsetzen.“

 Richard wartete ungeduldig, dass die Mathestunde zu Ende war. Er musste Jörn unbedingt was fragen!
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 Eine Familie – zwei Namen

 In der Pause stand Jörn am Zaun und aß ein Butterbrot. Richard ging zu ihm hin und fragte: „Wie kommt es eigentlich, dass du anders heißt?“

 Jörn hörte auf zu kauen und guckte ihn erstaunt an. Dann fragte er mit vollem Mund: „Wieso sollte ich nicht so heißen?“

 „Ich meine, anders als dein Vater. Weil der doch Bartels heißt.“

 „Ganz einfach.“ Jörn schluckte den Bissen hinunter. „Meine Mutter heißt Anders.“

 Jetzt verstand Richard gar nichts mehr. „Haben deine Eltern nicht denselben Namen?“

 „Nee.“

 „Und wie kommt das?“

 „Meine Mutter fand Anders besser als Bartels.“

 „Warum?“

 Jörn zuckte die Achseln.

 Richard wurde immer aufgeregter. „Ja, geht denn das überhaupt? Dass Eltern verschiedene Namen haben?“ 

 „Anscheinend ja. Warum fragst du?“

 „Ach, nur so.“ Richard hatte keine Lust, Jörn gleich am Anfang auf die Nase zu binden, dass er von Furzhausen hieß. Das würde der noch früh genug erfahren.

 Und da fragte er auch schon: „Wie heißt du denn?“

 „Richard.“

 „Und weiter?“

 „Komm, wir spielen mit den anderen Fußball“, rief Richard. 

 Aber Jörn ließ sich nicht ablenken. Er trabte hinter ihm her und fragte noch einmal: „Und wie ist dein Nachname?“ 

 „Von Furzhausen“, murmelte Richard, aber er nuschelte dermaßen, dass es auch von Wurzhausen, Futzhausen oder Wusshausen hätte heißen können.

 Jörn sagte nichts dazu. Wahrscheinlich hatte er nicht richtig verstanden.
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 Müller, Meier, Schulz und Schmitz

 Auf dem Weg von der Schule nach Hause dachte Richard nach. Warum um alles in der Welt hatte seine Mutter sich ausgesucht, von Furzhausen zu heißen?

 Er platzte in die Küche hinein. „Sag mal, Mama, warum hast du den Namen von Furzhausen genommen?“

 Seine Mutter legte das Kartoffelschälmesser ab und setzte sich an den Tisch. „Komische Frage. Weil ich Papa geheiratet habe.“

 „Das hättest du besser nicht getan!“ 

 Seine Mutter guckte ihn entsetzt an. „Was? Papa heiraten?“

 „Nein, das meine ich nicht! Aber du hättest doch seinen Namen nicht gleich mitheiraten müssen.“

 „Ich hieß vorher Müller“, erklärte Frau von Furzhausen, „und du kannst mir glauben: Ich war froh, dass ich diesen Nachnamen endlich loswurde.“

 „Ach“, seufzte Richard, „wenn ich jetzt Richard Müller hieße, das wär’ schön!“

 „Müller, Meier, Schulz oder Schmitz heißen unglaublich viele Leute“, meinte seine Mutter. „Das ist doch langweilig. Und unpraktisch. Immer wenn ich irgendwo anrief und mich mit Müller meldete, wusste niemand, wer ich war.“

 „Ich finde Müller in Ordnung“, meinte Richard. 

 Seine Mutter strich ihm übers Haar. „Sieh es mal so“, sagte sie, „dein Name ist einzigartig, was ganz Besonderes.“

 „Einzigartig“, brummte Richard. „Er ist einzigartig schrecklich. Ich bräuchte bloß einen besonders schönen Vornamen, dann würde man mich immer am Telefon erkennen, auch wenn ich Müller hieße.“

 Seine Mutter lachte. „Woran hattest du denn gedacht? Ernst-Eberhard vielleicht? Hilarius? Oder wie wär’s zum Beispiel mit Nepomuk?“

 „Ernst-Eberhard Müller. Nee, das würde mir auch nicht gefallen. Aber Sven Müller, das fände ich cool.“

 „Moment.“ Seine Mutter stand auf und kam kurz darauf mit dem Telefonbuch zurück. „Sieh mal.“ Sie zeigte ihm, dass es viele Seiten mit Müller, Meier, Schulz und Schmitz gab. Und tatsächlich waren drei Sven Müller eingetragen, sieben Sven Meier beziehungsweise Meyer, Maier und Mayer, vier Sven Schulz beziehungsweise Schultz und Schulze, kein Sven Schmitz, dafür aber zwei Sven Schmidt.

 „Na gut“, gab Richard widerstrebend zu, „Sven Müller ist vielleicht auch nicht so der Renner. Aber von Furzhausen ...“

 „Namen sind eigentlich unwichtig“, unterbrach ihn seine Mutter. „Im Grunde zählt doch nur eins: dass du ein lieber Junge bist. Und das bist du.“ 

 Es war ja nett von ihr, dass sie das sagte. Trotzdem fände Richard es besser, ein lieber Junge zu sein, der einen schönen Namen hatte, als ein lieber Junge, der von Furzhausen hieß.
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 Ein Riesendurcheinander

 Die Sache mit Jörns Familiennamen ließ Richard keine Ruhe. War es nicht ein seltsames Gefühl, anders zu heißen als sein Vater?

 Er traf Jörn auf dem Weg zur Schule. „Hi, Ritchy!“, rief der ihm zu.

 Für einen Augenblick war Richard verdattert, dann grinste er. Ritchy, das klang richtig gut. Aber gleich danach fiel ihm auf, dass Ritchy von Furzhausen auch nicht viel besser war als Richard von Furzhausen.

 „Ich wollte dich was fragen“, begann er, „wegen deinem Namen.“

 „Mannonmann!“ Jörn feixte. „Du hast es aber mit Namen! Liegt es vielleicht daran, dass du von Furzhausen heißt?“ 

 Mist! Jörn hatte also doch richtig gehört. Merkwürdig, dass er sich nicht gleich totgelacht hatte.

 „Mach dir nichts draus“, fuhr Jörn fort. „Einen witzigen Namen zu haben finde ich cool!“

 „Ich nicht! Ich würde lieber Anders heißen, so wie du.“

 „Ach, weißt du ...“ Jörn zögerte kurz, bevor er weitersprach. „Wenn die Leute hören, dass ich nicht denselben Namen habe wie mein Vater, fangen sie an zu fragen, wieso, warum, weshalb. Wie der Hauschlopp. Das nervt unheimlich!“

 Richard konnte sich gut vorstellen, wie sehr das nervte. „Tut mir leid, dass ich dich auch gefragt habe“, sagte er.

 „Schon gut.“ Jörn knuffte ihn in die Seite. „Ich erzähl dir was. Aber erst musst du mir schwören, dass du es nicht weitersagst.“

 Oh, was wurde Richard da neugierig! Er hob drei Finger. „Ich schwöre.“

 Sie setzten sich aufs Schulhofsmäuerchen. Jörn holte tief Luft. „Meine Mutter heißt nicht Bartels, sondern Anders, damit sie nicht anders heißt als ich“, flüsterte er.

 „Hä?“ Richard verstand nur Bahnhof.

 „Sie hat mich gekriegt, als sie noch Anders hieß“, erklärte Jörn weiter. „Damals war sie nicht verheiratet. Deshalb heiße ich so, wie sie damals hieß. Und sie heißt heute noch so, wie ich heiße, damit alle sehen, dass sie meine Mutter ist.“

 Richard sagte: „Aha“, obwohl er immer noch nicht richtig durchblickte.

 „Mein Vater ist eigentlich mein Stiefvater“, setzte Jörn hinzu. „Mein richtiger Vater heißt Vogler. Aber den sehe ich fast nie.“

 Richard schwirrte der Kopf. „Anders, Bartels, Vogler“, zählte er auf, „das sind ganz schön viele Namen für eine einzige Familie.“

 Komisch, dass Jörn mit diesem Durcheinander klarkam! Richard fand es zwar schlimm, dass alle in seiner eigenen Familie von Furzhausen hießen, aber wenigstens war es einfach und übersichtlich.
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 Frau Massig

 Eines Tages erzählte ihnen Frau Sommer, dass sie eine neue Musiklehrerin bekommen würden, die Frau Massig hieß.

 Vor der ersten Stunde bei Frau Massig warteten alle gespannt vor dem Musikraum. Endlich kam sie und – sah ganz anders aus, als die Schüler sie sich vorgestellt hatten: nämlich überhaupt nicht massig, sondern im Gegenteil klein und vor allem klapperdürr.

 „Guten Tag“, sagte sie, „setzt euch.“ Dann ging sie nach vorn und malte mit großen Buchstaben an die Tafel: „FRAU MASSIG“. Sie hatte Arme und Beine wie Stöckchen, und während sie schrieb, stachen ihre Schulterblätter spitz hervor.

 Ein unterdrücktes Kichern war zu hören.

 Frau Massig drehte sich um. „Ich weiß“, sagte sie, „mein Name passt nicht besonders gut zu mir. Ihr könnt mir glauben: Ich esse schon dauernd dagegen an – aber es nützt nichts.“

 „Wollen Sie vielleicht ein paar Smarties?“, schrie Patrick.

 Alle brüllten vor Lachen. Frau Massig lachte auch. „Wenn du meinst, dass es was hilft.“ 

 Patrick lief mit einer Tüte nach vorn und sie griff hinein. „Gib den anderen auch welche. Und danach singen wir ein bisschen.“

 Sie setzte sich auf den Klavierhocker.

 „Die braucht gar kein Musikinstrument“, wisperte Richard Jörn ins Ohr. „Die kann im Takt mit ihren Knochen klappern.“

 „Du bist gemein“, flüsterte Jörn zurück, aber er musste trotzdem grinsen.

 Richard fand es toll, dass er sich auch mal über den Namen von jemand anderem lustig machen konnte. Nach der Musikstunde, auf dem Weg zum Klassenraum, rief er: „Wenn man die Massig anguckt, sieht man sofort, dass sie massig Haut und Knochen hat.“ 

 Er lachte lange und laut und merkte gar nicht, dass die anderen nicht mitlachten und ihn entsetzt anguckten. Als es ihm endlich auffiel, war es zu spät. 

 Frau Massig, die schon seit einiger Zeit hinter ihnen her ging, sagte in die Stille hinein: „Wenn du mich fragst, finde ich das gar nicht so schlimm. Viel wichtiger ist doch, dass man massig Herz und Verstand hat.“

 Richard merkte, wie er feuerrot wurde. 

 „Wissen Sie, wie der mit Nachnamen heißt?“, schrie Frederik. „Von Furzhausen.“

 „Ach so. Ich verstehe.“ Frau Massig schaute Richard kurz an, dann lief sie weiter.

 „Tja“, meinte Jörn, „das ging gründlich daneben.“

 Richard ballte die Fäuste. Es war so ungerecht! Dauernd musste er sich foppen lassen. Aber er selbst durfte nicht mal einen einzigen kleinen Witz über einen komischen Namen machen!



 12

 Verrückte Namen

 „Gestern Abend haben wir übrigens was Witziges im Fernsehen gesehen“, erzählte Richards Mutter beim Frühstück.

 Sein Vater lachte. „Das wäre was für dich gewesen, Richard. Schade, dass die Sendung so spät kam.“

 Gespannt schaute Richard seine Eltern an.

 „In der Sendung ging es um ungewöhnliche Namen“, fuhr Frau von Furzhausen fort. Die Leute, die eingeladen waren, hatten die verrücktesten Namen. Unglaublich!“ Sie lachte. „Ich denke da an den Mann, der ...“

 „Ja“, fiel sein Vater ein, „und die Frau erst, die links von ihm saß.“

 Die Eltern kicherten.

 „Aber am irrsten fand ich den Namen von dem ... dem ...“

 „Ich weiß, wen du meinst. Ich auch!“

 Wieder lachten beide.

 Jetzt verlor Richard die Geduld. „Sagt doch endlich: Wie hießen die Leute denn?“, fragte er. 

 „Ein Mann hieß ‚Stubenrauch’“, erzählte sein Vater, „und da war eine Frau Schweinebraten. Klar, dass sie oft ‚Rinderbraten’, ‚Schweinebauch’ oder was weiß ich noch alles genannt wird. 

 Richard überlegte. Nein, Richard von Schweinebraten würde er auch nicht gern heißen. Aber Richard Stubenrauch, das wäre doch gar nicht so übel. Auf jeden Fall besser als Furzhausen.

 „Ein Mann hieß früher sage und schreibe Pisser“, fügte seine Mutter hinzu. „Er hat seinen Namen ändern lassen und nennt sich jetzt Risser.“

 Richard horchte auf. „Das geht?“

 „Klar!“

 „Und ...“, Richard wurde ganz aufgeregt, „und warum machen wir das nicht auch? Wir könnten uns zum Beispiel von Furrhausen nennen, oder Futthausen –ach nee, nicht Futthausen. Aber Hurzhausen, das ginge auch.“

 „Vielleicht ginge es“, antwortete sein Vater, „aber ich will nicht. Unsere Familie heißt seit Jahrhunderten von Furzhausen, und daran möchte ich nichts ändern.“

 Richards Lippen begannen zu zittern. „Nur wegen dir!“, stieß er hervor. „Nur wegen dir werde ich dauernd ausgelacht.“

 „Aber Schätzchen“, versuchte seine Mutter ihn zu trösten. „Sie lachen doch nicht über dich! Nur über deinen Namen.“

 „Na und?“, schrie Richard seine Eltern an. „Wo ist da der Unterschied?“
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 Jörns zweiter Vorname

 Am nächsten Tag redeten auch einige Schüler über diese Fernsehsendung. 

 Jörn, der Glückliche, durfte sie ebenfalls sehen, obwohl sie bis Viertel nach neun ging. „Einer von den Leuten hieß ‚Flatterhahn’“, erzählte er lachend.

 „Und da war eine Frau ‚Hundgeburt’“, fügte Patrick hinzu.

 Richard gluckste. 

 Jan grinste. „Immerhin besser als von Furzhausen.“

 „Ich weiß nicht, was ihr alle habt“, meinte Jörn. „Ich finde Ritchys Namen cool.“

 „Ritchy“, wiederholte Frederik mit spöttischer Stimme. „Ritchy von Furzhausen.“ 

 Alles grölte.

 „Wenn ihr wüsstet, wie mein zweiter Vornamen ist“, rief Jörn dazwischen, „dann hättet ihr wirklich was zu lachen.“

 Neugierig sahen ihn alle an. 

 „Und? Wie ist dein zweiter Vorname?“, hakte Max nach.

 Jörn grinste. 

 „Los! Rück schon raus mit der Sprache. Wir lachen auch nicht“, versprach Frederik.

 „Pfff“, machte Jörn. „Von mir aus könnt ihr lachen, so viel ihr wollt. Mein zweiter Name ist ... Tata!“ Er breitete die Arme aus. „Kunibert.“

 Diesen Vornamen hatte Richard noch nie gehört.

 „Kunibert?“, fragten auch die anderen.

 „Jawohl. Ku – ni - bert“, wiederholte Jörn, „nach meinem Großvater.“

 Richard merkte, wie es in seinem Bauch anfing zu hüpfen. Er wollte nicht, versuchte, dagegen anzukämpfen, aber es nützte nichts. Gleich würde er losplatzen.

 „Kunibert“, brüllten die anderen, „das ist ja Wahnsinn!“ 

 „Jörn Kunibert! Irre, was?“ Jörn selbst lachte am lautesten von allen. 

 Kurz darauf hatten alle zu Ende gelacht und sprachen über was anderes.

 „Stell dir mal vor, Ritchy“, sagte Jörn später, „stell dir mal vor, man würde unsere beiden Namen zusammenschmeißen. Kunibert von Furzhausen, das wär doch der Hammer!“

 „Nee, danke“, antwortete Richard. „Das wär kein Hammer, sondern ein Alptraum!“

 „Ich weiß nicht, was du hast“, entgegnete Jörn. „Ich fände das spitze.“
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 Ein Experiment

 Richard dachte über die Geschichte mit Jörns zweitem Vornamen nach. „Kunibert“ war wirklich idiotisch, und trotzdem hatten die anderen nur einmal darüber gelacht. Über den Namen von Furzhausen dagegen lästerten sie schon seit Monaten. Ob es daran lag, dass Jörn sich selbst über seinen Namen lustig gemacht hatte? 

 Und noch eine Frage beschäftigte ihn: Hätte er weiter ins Schwimmbad gehen können, wenn er es bei Alexa genauso gemacht hätte?

 Er beschloss, den Trick bei der nächsten Gelegenheit mal auszuprobieren. 

 Und die kam ziemlich schnell: Max lud ihn, Jörn und noch ein paar andere aus der Klasse zu seinem Geburtstag ein. 

 Richard kannte nicht alle Leute, die auf der Fete waren, und zum ersten Mal in seinem Leben wartete er ungeduldig darauf, dass jemand ihn nach seinem Namen fragte. 

 Ein Junge kam auf ihn zu. „Dich kenn ich vom Sehen. Wie heißt du eigentlich?“

 Mit sehr lauter Stimme, sodass alle zu ihm hinguckten, verkündete Richard: „Ich heiße Richard von Furzhausen.“ Dabei grinste er breit und blickte in die Runde. 

 Er sah ungläubige oder sogar erschrockene Gesichter, grienende Jungen und Mädchen, die hinter vorgehaltener Hand kicherten.

 „Von Furzhausen“, wiederholte er, „irre, was?“ Leider wurde er dabei wieder rot.

 „Bist du etwa stolz auf deinen Namen?“, wollte ein Mädchen wissen.

 „Ich finde von Furzhausen cool“, verteidigte sich Richard. Dabei zitterte seine Stimme ein bisschen.

 Betretenes Schweigen breitete sich aus.

 Richard war überhaupt nicht zum Lachen zumute. Trotzdem versuchte er es, nippte dummerweise gleichzeitig an seinem Glas und verschluckte sich prompt an der Limonade. Er röchelte, konnte gar nicht so schnell keuchen, wie er husten musste, und Tränen quollen aus seinen Augen.

 Jetzt brachen alle in Gelächter aus: über den Wahnsinnigen, der es toll fand, von Furzhausen zu heißen, und der über diesen unmöglichen Namen so sehr lachen musste, dass er sich verschluckte. 

 Als Richard wieder Luft bekam, fühlte er sich wie eh und je: hilflos und wütend, und er schämte sich zu Tode.

 „Gib’s auf, Alter“, raunte Jörn ihm ins Ohr. 

 Auf dem Heimweg sprachen sie über die Geschichte. 

 „Niemand lacht mehr über deinen Namen“, klagte Richard. „Wahrscheinlich liegt es daran, dass von Furzhausen viel, viel schlimmer ist als Kunibert.“

 „Vielleicht“, antwortete Jörn. „Aber man hat dir auch genau angemerkt, wie todpeinlich dir dein Name ist.“

 „Wieso? Ich habe doch gelacht“, protestierte Richard. 

 „Ja, aber es klang nicht echt.“

 Richard presste die Lippen aufeinander. Man konnte machen, was man wollte: Von Furzhausen zu heißen war und blieb eine Strafe. 
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 Der King der Klasse

 Laut schimpfend standen die Schüler auf dem Schulhof. „Dieser gemeine Kerl!“

 „Ich kann das noch gar nicht!“

 „Wo doch morgen das Freibad schließt.“

 „Und heute sooo schönes Wetter ist!“

 „Ich wär’ auf jeden Fall noch mal schwimmen gegangen, aber jetzt geht es nicht, bloß weil ich Mathe üben muss.“

 Richard merkte, wie es auch in ihm brodelte. Plötzlich sprang er auf. „Ich beschwer mich!“

 „Was?“ Alle starrten ihn an. „Aber wir haben doch schon versucht, mit dem Hauschlopp zu reden.“

 „Ich geh nicht zum Hauschlopp, sondern zum Rektor.“

 Es hörte sich an, als ob alle gleichzeitig einatmen würden. „Zum Rektor? Das traust du dich nicht.“

 „Und ob ich mich traue!“

 Richard marschierte los. Er spürte im Rücken, wie ihm die Blicke der anderen folgten. Je näher er dem Schulgebäude kam, desto mulmiger wurde ihm. Aber jetzt gab es kein Zurück mehr.

 Als er an die Tür des Rektorzimmers klopfte, hämmerte sein Herz wie wild.

 „Herein.“

 Noch im Türrahmen legte Richard los: „Der Hauschlopp – ich meine, Herr Hauschlopp will morgen eine Mathearbeit schreiben, aber wir können das alle noch nicht, und heute ist so schönes Wetter, und morgen macht das Freibad zu.“ Er schnappte nach Luft.

 „Komm doch erst mal rein“, sagte der Rektor. 

 Weil er dabei freundlich guckte, fühlte Richard sich etwas erleichtert. Er baute sich vor dem Schreibtisch auf und erklärte noch einmal haarklein, warum sie morgen keine Mathearbeit schreiben konnten. „Auf uns hört Herr Hauschlopp nicht“, beendete er seine Rede, „deshalb müssen Sie es ihm sagen.“

 Der Rektor lächelte. „Das kann ich nicht. Wenn Herr Hauschlopp morgen eine Arbeit schreiben lassen will, ist das allein seine Sache. Aber ich werde sehen, ob ich etwas für euch tun kann.“

 Als der Hauschlopp nach der großen Pause kurz reinkam und der 3 b Bescheid sagte, dass die Mathearbeit auf nächste Woche verschoben wurde, brach Jubel aus. Alle drängten sich um Richard und wollten ihm auf die Schulter klopfen.

 „Ritchy, du bist der Größte!“, brüllte Jörn, und alle waren derselben Meinung: „Furzhausen ist der King.“
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 Ein schwerer Entschluss

 „Mensch, Ritchy, du bist schon seit Ewigkeiten nicht mehr im Schwimmbad gewesen“, sagte Max. 

 „Und morgen macht das Ding zu. Heute ist also deine letzte Chance“, fügte Jörn hinzu.

 Selbstverständlich konnte Richard nicht mitkommen. Aber eins wollte er unbedingt wissen: „Siehst du das Mädchen noch?“, fragte er Max.

 „Ab und zu.“

 Jörn guckte ihn erstaunt an. „Sag bloß, du willst nicht ins Schwimmbad, nur wegen ’nem Mädchen!“

 „Nein, nein“, behauptete Richard. 

 „Er hat Alexa einen falschen Namen gesagt“, erklärte Max. „Und als es rauskam, war es ihm peinlich, und er ist abgehauen.“

 „War wirklich blöd von mir“, gab Richard zu. 

 Ein breites Grinsen ging über Jörns Gesicht. „Jetzt kapier ich!“, rief er. „Aber das lass ich nicht gelten. Heute Nachmittag holen wir dich ab.“

 „Nee, lasst mal lieber.“

 „Wenn du nicht mitkommst, packen wir dich und zerren dich mit Gewalt aus der Bude“, drohte Max.

 Beim Mittagessen überlegte Richard, was er sagen könnte, falls er Alexa im Freibad traf. Am besten die Wahrheit. Einfach zugeben, dass er seinen Namen grauenvoll fand. Und dabei ein bisschen lachen. Ob er es diesmal so hinkriegen würde, dass es echt klang? 

 Aber wie sollte er anfangen? „Ich hab dir damals einen falschen Namen gesagt, weil ...“ Oder nein, lieber so: „Ich wollte dir noch was erklären ...“ Irgendwie hörte sich das alles doof an. Oder sollte er einfach gar nichts sagen?

 Noch etwas anderes kam ihm in den Sinn: Vielleicht wollte Alexa ja überhaupt nichts mehr mit ihm zu tun haben. Weil er sich so dämlich benommen hatte.

 „Hast du heute keinen Hunger, Richard?“, fragte Frau von Furzhausen. 

 Richard warf Messer und Gabel auf den Teller. „Dieser beknackte Name!“, wütete er. „Noch nicht mal schwimmen gehen kann man damit!“
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 Mit großem oder kleinem A?

 Um halb drei klingelte es. „Augen zu und durch“, dachte Richard und griff nach seinem Schwimmbeutel.

 Als er die Tür aufmachte, war er erst mal vollkommen platt. Dort warteten nämlich drei Personen: Max, Jörn und ein Mädchen. 

 „Meine Kusine“, stellte Jörn vor. 

 „Hi, Ritchy“, sagte Alexa.

 „Hi“, murmelte Richard und lehnte sich an den Türrahmen. Er musste sich erst mal einen Augenblick beruhigen. 

 „Los, kommt“, drängte Max, „sonst kriegen wir keinen Platz mehr auf der Wiese.“

 Richard stand wie festgenagelt und starrte an Alexa vorbei in die Gegend.

 „Müssen wir dich jetzt tatsächlich mitschleifen oder was?“, fragte Jörn.

 Richard riss sich zusammen. „Ich komm schon.“

 Draußen schlenderte er mit Alexa hinter den anderen her. Wenn ihm doch wenigstens einer von den vielen Sätzen einfiele, die er sich vorher überlegt hatte! 

 Nach einer Weile sagte Alexa: „Du heißt also von Furzhausen.“ Sie grinste von einem Ohr zum anderen.

 „Mhm.“ Richard grinste auch und hoffte, dass es nicht allzu verkniffen aussah.

 „Lustiger Name.“ Sie kicherte.

 Richard lachte. Er musste tatsächlich lachen, und vielleicht klang es deshalb ein bisschen echt.

 „Ich nenn dich Ritchy.“ Damit war die Sache für Alexa anscheinend erledigt. „Ich hab mich gestern übrigens getraut, vom Fünf-Meter-Brett zu springen“, erzählte sie. „Traust du dich das auch?“

 „Na klar!“ 

 Nur einen winzigen Augenblick lang stellte Richard sich vor, er würde hoch oben auf dem Sprungbrett stehen und unüberhörbar pupsen, so wie damals auf dem Kasten im Turnverein. 

 Danach redeten sie über alles Mögliche. Jörn und Max kamen dazu und sie unterhielten sich über Frisbeescheiben, ihre Lieblingseissorten und Mathe. Max erzählte Alexa, dass Richard zum Rektor gegangen war, und die fand das toll von ihm und mutig.

 Als sie stehen bleiben musste, um ihren Schuh zuzubinden, flüsterte Jörn Richard ins Ohr: „Wenn ihr heiratet, könnt ihr euch ja Anders nennen.“

 „Mit großem oder kleinem A?“, flüsterte Richard zurück.

 Jörn lachte, Richard lachte auch, und diesmal klang es hundertprozentig echt.
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 Anne im Bauch


 

 Anne ist Maries beste Freundin. Sie ist älter als Marie und wohnt in ihrem Bauch. Auf keinen Fall darf Marie jemandem von ihr erzählen, sonst würde Anne für immer fortgehen.

 Eines Tages zieht Josefa im Haus gegenüber ein und Marie freundet sich schnell mit ihr an. Wird dies ihre Freundschaft mit Anne gefährden?
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 Das Geheimnis der Lukaskinder


 

 Die dreizehnjährige Mona Lukas und ihr kleiner Bruder Julian leben nach dem Tod der Eltern zusammen mit ihrer älteren Schwester Alena in einem Haus. Die beiden jüngeren Kinder haben ungewöhnliche Fähigkeiten: Mona kann Dinge bewegen, ohne sie zu berühren, und Julian kann zehn Minuten in die Zukunft schauen. Niemand darf je davon erfahren, vor allem nicht Frau Mullhaupt vom Jugendamt. Denn nur solange sie davon überzeugt ist, dass bei den Lukaskindern alles glatt läuft, erlaubt sie ihnen, weiterhin allein zu leben. Doch leider ist es für die Geschwister gar nicht so einfach, ihr Geheimnis vor aller Welt zu verbergen ...
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 Spuk, Musik und Kriminelle


 

 Eines Tages begegnet Nico auf dem Schulhof einem Jungen, den er noch nie zuvor dort gesehen hat. Er heißt Walter, und es stellt sich heraus, dass er vor ungefähr fünfzig Jahren lebte. Nico freundet sich rasch mit ihm an. Walter kann viele nützliche Dinge, zum Beispiel schweben, durch Türen und Wände gehen und ihm unbemerkt die Lösungen von Matheaufgaben vorsagen.

 An Mut fehlt es den beiden nicht. Das zeigt sich, als sie zwei Rowdys beschatten, die sie verdächtigen, nachts die Schule verwüstet zu haben. Offenbar planen sie nun, das ganze Gebäude in Brand zu setzen. Mit allen Mitteln versuchen Nico und Walter, dies zu verhindern.

 Bleibt auch noch die Frage zu klären, wieso nur Nico Walter sehen und hören kann und sonst niemand. Welches geheimnisvolle Band besteht zwischen ihnen? Ist es nur ihre Begeisterung für Musik oder steckt noch mehr dahinter?
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